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e mehr ſich die Geſchichtswiſſenſchaft auf ihren eigenen Wert beſann, 1e
bewußter ſie bon einer bloßen Beſchreibung und Aneinanderreihung

einzelner Geſchehniſſe ſich zur wiſſenſchaftlichen Verknüpfung der Ereigniſſe,
zum Verſtändnis der Begebenheiten aus thren Urſachen, zur Prüfung des
Zuſammenhanges wiſchen äußeren atſachen und innerem eben der
Menſchen, der Völker, der enſ

ei emporrang, un ſo gebieteriſcher trat

ſie die Forderung heran, die einzelnen Geſchehniſſe mit all ihren Be⸗
gleitumſtänden zu erfaſſen, ſo wie ſie wirklich geweſen ſind Das führte
notwendig zur geſchichtlichen Kritik, der bewußten, nach en
Grundſätzen durchgeführten Prüfung ihrer Uellen auf deren Ußeren
Wert Und innere Bedeutung. Man mu lernen, die geſchichtlichen
Uellen miteinander In Vergleich zu en rtannte man ſo den Vorzug
der einen vor einer zweiten und ritten der gleichen Art, ſo ſah man

anderſeits auch hald die Verſchiedenheit und die abgeſtufte Bedeutung
de Uellen verſchiedener Art ünzen und Inſchriften, Beſchreibungen
und rkunden erhielten ihren beſtimmten Platz, 12 nach ihrem Zeugniswert
für die Erkenninis V Zeiten und orgänge. Und 1² weiter
man ordrang, klarer rat die Bedeutung gerade der rkunden
für die Darſtellung des äußeren Entwicklungsganges der Menſchheit und
ihrer großen Glieder, der Völkerfamilien, zutage

0oT jedo eine Urkunde als Erkenntnisquelle für den Hiſtoriker
nutzbar werden kann, ei über ihren Wert ein möglichſt geſichertes
Urteil zu gewinnen. Was nützt Uuns eine Urkunde über den rieden

zweier Völker, wenn ſie nicht wirklich das Dokument darſtellt, mit
dem die ruheren Feinde die Wiederaufnahme friedlichen erkehr befiegelt
und geregelt aben, wenn ſie etwa nur der iderha vbon Auffaſſung
unſerer eigenen Tage wäre? Die Prüfung der Echtheit der Urkunden
iſt aher ſeit der Begründung wiſſenſchaftlicher Urkundenforſchung durch
den großen Mauriner Mabillon bis zum eutigen Tage eine ihrer Haupt⸗
aufgaben geblieben. Die Löſung der Echtheitsfrage zwar keines
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wegs hre Ziele, ſie bildet nicht einmal ihre höchſte und vornehmſte Aufgabe,
aber ſie iſt die unerläßliche Vorausſetzung, von der alle ihre
weiteren Unterſuchungen auszugehen aben, ſo gut wie gründli  e Kenntnis
und allſeitige und möglichſt reſtloſe Beobachtung der phyſikaliſchen Er⸗
ſcheinungstatſachen notwendige Grundlage aller geſetzmäßigen Erklärung Im
Bereiche der Naturwiſſenſchaften ſind

Für das Mittelalter hat nun die hochentwickelte neuere Urkundenforſchung
enne enge von Urkundenfälſchungen nachweiſen können
geglau daß man meinte ogar die Pſychologie des mittelalterlichen
Menſchen ſeiner Stellung Lüge und ahrhei ganz anders beur⸗
teilen m  en, als e8 unſern Auffaſſungen entſpricht Das Mittelalter,
nahm nan d habe nlichen Fälſchungen keineswegs Unehren⸗
haftes gefunden, wie 8 modernem Wirklichkeits⸗ und Wahrheitsſinn Un⸗
bedingt erſcheinen

Eine Urkundengruppen deren Bearbeitung nlichen
Auffaſſungen führte iſt für das Erzbistum Hamburg Bremen
überliefert me ange ethe von Gelehrten hat ſich mit dieſer rage
beſchäftigt Das rgebnis war für die ehrza rtunden völlige
Verwerfung, bei andern an eS wiſchen Unbedingter Verurteilung
und teilweiſer Anerkennung Unter Ann hme mehr oder minder ausgedehnter
Verfälſchungen der urſprünglichen en exte Noch der neueſte Forſcher,
der leſe rage behandelte, Schmeidler der Bearbeiter geradezu
vorbildlichen Ausgabe der Hamburger Kirchengeſchichte am bon
Bremen, nenn die „ſeit langem ſchwebende rage der großen ung
der Hamburger Papſturkunden“ 2 ſchwierig und verwickelt“ am⸗
burg⸗Bremen und Nordoſt⸗Europa, Er Unterſucht „ennige der
wichtigſten rtunden vollſtändig Uund Unter Einbeziehung aller Stücke,
die ſachlich irgendwie erheblichen Zuſammenhang mit ihnen ſtehen“
Sein Ergebnis, glaubt Er, ſind 77 bisheriger vielfach unſicherer
Meinungen und nſt

en exakte Beweiſe für einige Hauptfälſchungen, für
Entſtehungszeit und Urheberſchaft derſelben“.

Die Gründe, die zu dieſen berdammenden Urteilen der bisherigen
orſchung ührten, ſind recht mannigfach und auf den erſten lick über⸗
wältigend Eine Anzahl der Hamburger rtunden iſt Einzelperga⸗

*  O N überliefert. Früher erzbiſchöfliche V  1, befinden ſie ſich
heute bis auf eins V Kgl Preußiſchen Staatsarchi annober. Sie
ſind Urkundenform ausgefertigt und tragen zUum eil noch die bleierne
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päpſtliche Siegelbulle angehängt Das zeige, man, daß ſie Ur⸗

ſprünglich als wirkliche Originale gelten wollten und Anſpruch darauf
rhoben, für echte Erzeugniſſe der päpſtlichen Kanzlei angeſehen werden
Dem Urkundenforſcher von eute rde jedenfalls ſolcher Anſpruch als
Indliche nmaßung erſcheinen. Bis faſt zur des 11 Jahrhunderts
hie 10 die päpſtliche Kanzlei mit der ihr eigenen Zähigkeit N Papyrus
als Beſchreibſtoff für ihre rtunden eſt Die älteſte Papſtbulle auf
Pergament die Wir kennen, amm aus dem ahre 1013 Hier wollen
aber glei bier Papſturkunden auf Pergament dem Q ünf weitere dem

Jahrhunde entſtammen Und das berwendete Pergament ntſpri
Urchaus nicht dem italieniſchen, ſondern berrät ſeiner ganzen Zubereitung
e².u  en Urſpr Die en päpſtlichen rkunden zeigen den allgemeinen
Schriftcharakter der Zeit der ſie angehören Die Hannoverſchen
dagegen weiſen unverkennbar eutſche Kanzleiſchrift des 12 Jahr
under auf Die von den Päpſten des Und Jahrhunderts ver⸗
endeten Bleibullen, obwohl noch nicht genügen rſor ſind doch hin
eichend ekannt Ul mit Sicherheit agen können, daß die Uullen, die
hier etwa Urkunde Gregors bon 832 oder Sergiu III von 911
anhängen, unmöglich dieſen Päpſten angehören können Sie ſind zude

eiſe befeſtigt die den bekannten Gewohnheiten der päpſtlichen
Kanzlei 19 widerſpricht Kurz, ihren äußeren erkmalen nach
können dieſe „Scheinoriginale niemals dem oder 10 Jahrhunde
angehören; ſie ſind 11 12 Jahrhunde Deutſchland nicht
Rom geſchrieben worden.

Vergleicht man die uneren erkmale, den geſchichtlichen
oder rechtlichen Gehalt, die erſonen, die enannt, die Zeit
angaben die gemacht werden, ſo rheben ſich gleichfalls die ſ

erſten
Bedenken Da verleihen .  22 rtunden von 846 und 849 dem erſten
Erzbiſchof Anskar das echt der biſchöfliche Itra Die Itra iſt aber

Rom ſelbſt erſt der weiten Hälfte des Jahrhunderts aufgekommen
me Urkunde un (885 891) nenn als Empfänger den Erz⸗
of Reinwardus Ein ſolcher iſt der Hamburger Biſchofsreihe Un⸗
ekannt Ein Reginward regierte etwa 916—917 war alſo kein Zeit
genoſſe Stephans iellet Rimbert 9—  L der erſte
Nachfolger Anskars emeint ſein? ber eſa das Pallium das ihm
durch jene Urkunde übertragen ſein ſoll chon ſeit zwanzig Jahren, und
wiederholte Verleihung erzbiſchöflichen Ehrenzeichens dre . Jahr⸗
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hundert unerhört. Das gleiche gilt von den erwähnten Urkunden für
Anskar bon 846 und 849 ganz abgeſehen avon, daß Anskar dieſer
Zeit aus Hamburg bertrieben war Uund das Bistum Bremen übernahm.
Daran knüpfte aber ein jahrzehntelanger Streit wiſchen Koͤln und Ham
burg, deſſen erſtmalige Schlichtung Itolau 864 erſu

L. Eine
zweite Urkunde E  an für Adalgar— E, wenn echt,
in die ahre 889—891 en Sie will jedo aus der „Indiktion“
nach der mittelalterlichen Jahresberechnung der päpſtlichen Kanzlei ſtammen
Allein den Jahren 889 — 891 kommen die Indiktionszahlen 7—— zu Ahnlich
gibt eine Urkunde Anaſtaſius' III —9 für oger —5
den Januar der Indiktion Die einzigen Jahre, die nach den
Umſtänden möglich ren, 912 und 913, aben inde die Indiktions⸗
zahlen bzw

Die der Kanzleibeamten, die die rkunden unterfertigen, ſind
onſt in der ganzen der päpſtlichen Kanzlei in dieſer Zeit 19
Unbekannt und entſprechen der eu  en Kanzleiſprache des 11 oder

Jahrhunderts. Udem können wir die unterfertigten Kanzlei⸗
eamten der meiſten Hamburger Urkunden in keiner andern päpſtlichen
Urkunde mehr nachweiſen. Wären die rkunden echt, ſo würden ſich alſo
die Ausnahmen für das nordi  E Erzbistum derart häufen, als habe

die päpſtliche Kanzlei darauf abgelegt, ihre Urkunden für Hamburg
möͤglichſt unregelmäßig und eifelhaft zu machen. Das widerſpré jedoch
den Zwecken all dieſer Angaben und ganz er den Abſichten der päpſt⸗
en Kanzlei.

Kurz, betrachtet die Hamburger Papſturkunden ausſchließlich bom
Standpunkt der bisherigen Urkundenforſchung, ſo erſcheinen ſie
handgreiflich une

Jene „Scheinoriginale“ reden überdies zum eil bon Dingen a8s at⸗
ſachen, die angeblich durch ritiſch geſicherte, anderweitige Nachrichten
geſchloſſen werden. Erſtklaſſigen, zuverläſſigen altisländiſchen
Quellen zufolge haben die Normannen Island zwiſchen 870 und
880, Grönland 984 uitdeckt und enannt Und doch Unterſtellt
chon die Urkunde Gregors dbon 832 die Isländer und Grönländer
Unter dieſen normanniſchen Namen dem Hamburger Erzbistum. Die päpſt⸗
liche Kanzlei alſo ache und Benennung ereits lange ge⸗
kannt haben, ebor ſie für die amalige europäiſche Welt überhaupt
enen

2
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eben den Hannoverſchen „Scheinoriginalen“ ieg ferner bon einer 1

Anzahl rkunden eine zweite un dritte Überlieferung vor,
und dieſen iſt bon Island und Grönland keine ede ami ergibt

doch unmittelbar, wie ſcheint, woher die Namen jene kamen.
Sie ſind Eindringlinge, durch bewußte ſie eingeſchmuggelt.
Udem kann man die Veranlaſſung aufweiſen, die zu dieſer Verfälſchung
führte Die ehrgeizigen Erzbiſchöfe ſeit der des 11 Jahrhunderts,
allen IA bon Bremen, wollten Hamburg zu einem großen
nordiſchen Patriarchat rheben und beanſpruchten die Oberhoheit über den

ganzen Norden Zuverläſſigen Bericht arüber beſitzen wir aus der eder
ene Augenzeugen, eben des agiſters dam bon Bremen Die
paßt al vortrefflich den Beſtrebungen der Zeit der die „Schein⸗
originale“ angehören

Das einige der Gründe die man die Hamburger Papſt
urkunden ins Feld führen ermo Man kann alſo jedenfalls

die bisherige orſchun nicht den Vorwurf unbedachter oder eiden⸗

ſchaftlicher Leichtfertigkeit oder eitler Überkritil Uund Zweifelſucht erheben
Die Bedenken wurden aber noch eiter geſtützt und anſcheinend unanfecht⸗
bar ſichergeſtellt.

en den Papſturkunden beſitzt die Hamburger Überlieferung
auch einige Kaiſer⸗— un Königsurkunden. Die ſeit Theodor
5 Sickel ſo hochentwickelte Diplomatik der Kaiſer⸗ und Königsurkunden
hat ſich mit ihnen beſchäftigt und ihr Ergebnis war wie bei den

Papſturkunden Echte rtunden In gleicher Weiſe wie die

Papſturkunden verfälſcht andere glatte rfindung Zwei ganz ſe

ndig
entwickelte Zweige der diplomatiſchen or trafen ſich alſo ihren
Urteilen und ſtützten gegenſeitig.

Dazu kam eme ritte, wiederum bon den beiden andern 10
abhängige Unterſuchungsreihe. Von dem erſten Hamburger Erz⸗
biſchof, dem Anskar (FL 865) ntwarf ſein vertrauteſter Schüler und
erſter Nachfolger, der Rimbert oder Rembert) ſpäteſtens 876 ein

en ild das nicht mit Unrecht em Kleinod mittelalterlicher Geſchicht⸗
ſchreibung enannt worden iſt Auch mit ihm hat ſich die Forſchung chon
oft beſchäftigt gerade ſeiner Überlieferung Die Lebensbeſchreibung

Die eine,iſt uns nämlich zwei verſchiedenen Ausführungen erhalten
die man mit der ige bezeichnet, iſt bedeutend ausführlicher als die

zweite, B genannte Die älteſte erhaltene Handſchrift bon entſtamm
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dem Jahrhundert, dagegen ieg nUur 1 Handſchrift bom

Beginn des Jahrhunderts und m einem ru des Konvertiten
Phil Caeſar von 1642 nach verſchollenen Handſchrift bor

In der Lebensbe  reibung iſt —2 die Ulle Gregors IV bon 832
benutzt die Ulle Nikolaus' vbon 864 ogar zum großen eil wörtlich
wiedergegeben In beiden rkundenauszügen nun erwähnt die kürzere
Faſſung auch Island und Grönland die weitere Faſſung weiß ni
von ihnen Unterſuchte man nun das Verhältnis der beiden Textgeſtalten
zueinander, ſo len ganz deutlich, daß die Faſſung nicht bloß ältere
Bezeugung für ſich atte, ondern auch ihrer Entſtehung nach die Ur⸗

ſprüngliche Form der Lebensbeſchreibung wiedergab wie ſie aus der eder
des Rimbert efloſſen war Die kürzere Faſſung dagegen chien alle
Kennzeichen der Verunechtung aufzuweiſen chon der erſte Bearbeiter
dieſes „Leben für die Monumenta Germaniae, ahlmann laubte 1829
beobachten können, daß der Kurzform alles fehlte was nach
amburgiſch remiſcher Auffaſſung des 11 12 Jahrhunderts für das Erz⸗
ſtift weniger ehrenvo erſcheinen mo Nach der Überlieferung mu

Anskar den Ruhm des erſten Apoſtels des Nordens mit Erzbiſchof
Ebbo bon eim als eigentlichem Begründer der iſſion teilen Die Über⸗
lieferung ſchwieg das 18 tot

Stellte man nun rtunden und Lebensbeſchreibung nebeneinander, ſo
eigten ſich bei beiden die nämlichen ingriffe der gleichen unlautern
Abſicht Der Rückſchluß lag auf der Hand Die Lebensbeſchreibung war

verfälſchenden Bearbeitung durch Kürzungen, anderſeits durch nach
träglichen Einſchub der 832 noch ganz unbekannten normanniſchen
Entdeckungen Unterzogen worden Ebenſo die rtunden vbon Fälſcher
hand ganz entſprechender Weiſe umgearbeitet Die eme or  ng be⸗
ſtätigte die andere thren Ergebniſſen, Uund elde fügten ſich vortrefflich

das Geſamtbild der Strömungen Und Beſtrebungen rzſti Ende
des 11 und zu Beginn des Jahrhunderts Der Beweis chien enlo
Nicht echte Originale, ſondern „Scheinoriginale“, nicht durch unglückliche
Zufälle eingeſchlichene Verune  Ung, ſondern zielbewußte, umfaſſende Ent⸗
ſtellung der geſamten lteren Überlieferung, recht eigentliche Fälſchung agen
ganz augenſcheinlich vor.

ManDazu kam das Quellenverhältnis der Urkunden
laubte nachweiſen können, oher der oder die Fälſcher einzelne
eile threr Machwerke bezogen hatten So gaben eine Urkunde König
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Ludwigs des Deutſchen und eine zweite Nikolaus' Bericht von einer
Reichsverſammlung zu orms, auf der Ludwig nd ein Bruder Lothar
ne einigen namentlich aufgeführten rälaten bei Biſchof Waldgar von
Verden rſprache für Hamburg eingelegt hätten, ihn zur Abtretung
eines kleinen Ute Im Verdenſchen Hamburg eſtimmen. Genau
den gleichen Vorgang erzählt Rimbert Iim 77  eben Anskars“ jedo bei ganz
anderer Gelegenheit. Hier iſt ＋ rzbiſcho Günther bon Köln, den Ludwig
und Lothar und die rälaten zum Verzicht auf die Anſprüche ſeiner
Metropolitanhoheit über Bremen bewegen ſuchen, das nach der Zerſtörung
amburgs durch die Normannen Anskar übertragen war. Nach den
Urkunden müßte man die Erzählung etwa in die ahre 845 bis 847
verlegen, nach dem Berichte imber önnten ſich die orgänge erſt
mehrere ahre ſpäter abgeſpielt haben. Der Bericht imber aber ſtammt
aus einer Zeit, da wenigſtens einer der Kronzeugen, nig Ludwig, noch

Alſo erſchien wieder die Erzählung der rtunden als ein Plagiat,
ſie beſtätigten ſich als Fälſchungen

Es iſt nicht verwundern, daß Unter der Ucht dieſer Gründe die
Hamburger rtunden als ein Schulbeiſpiel mittelalterlicher

P angeſehen wurden Hier ſah man klar vor Ugen, wie
im Mittelalter hochangeſehene änner, wahrſcheinlich hochgeſtellte Kirchen⸗
ürſten, ſich kein Gewiſſen daraus machten, unbeweisbare Anſpr durch
nachträgliche Erfindung der rechtlichen Grundlagen ſichern

Heft des Bandes dieſer Zeitſchrift ebruar wurde
ereits darauf hingewieſen, daß mit des Vorlagenbuches der päpſtlichen
Kanzlei, des Liber Diurnus, die Echtheit der amburger Ur⸗
kunden arzutun ſei. Den eingehenden Nachweis wird eine demnächſt
erſcheinende Arbeit des Verfaſſers ber „die Hamburger Fälſchungen“ als
erſter eil der „Unterſuchungen zu Urkundenfälſchungen des Mittelalter
(Stimmen der Zeit Ergänzungshefte II eihe Forſchungen, Heft

führen unternehmen. Schmeidler geſteht VN ſeinem neueſten erke
über „Hamburg⸗Bremen und Nordoſt⸗Europa“, das Uunmittelbar bor
Beginn des Druckes jener Unterſuchung erſchien, CEL nunne ieſe „radikal
neuen“, „von allen bisherigen und auch ſeinen Nſi

en die m
jenem erte mit großem Scharfſinn begründen Ucht ſo 10
eichenden Aufſtellungen“ um mindeſten mit ezug auf die rkunden
bis auf weiteres unmögli für richtig 0  en Es möge geſtattet ſein,
einiges aus den Beweisgängen, die mich zur Begründung meiner Auf

Stimmen der Zeit 96.
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aſſungen ührten, und aus den Folgerungen, die ſich daran nüpfen, im
folgenden dem weiteren Leſerkreis der „Stimmen“ kurz vorzulegen.2  —37 mne möglichſt umfaſſende Vergleichung aller al O Giwm  n bD P UCE der Päpſte bis Ende des 11 Jahrhunderts Uuntereinander wie mit
den Formularen des Liber Diurnus, die als „Liber Diurnus II“
den Sitzungsberichten der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien
vorgelegt werden ſoll, 0 gezeigt, daß bei aller wörtlichen Gleichförmigkeit
und UÜbereinſtimmung ſich doch kleine Unterſchiede aufweiſen aſſen, die
den betreffenden Urkundenreihen der verſchiedenen „er  erechtigten“ Emp⸗

2—8— fänger von Pallienurkunden, der Erzbiſchöfe, eigentümli ſind Als run
dieſer eidung der Pallienurkunden einzelnen, durch kleine Texteigen⸗
heiten arakteriſierten 1* nach den verſchiedenen itzen
erga ſich der Uralte Brauch, daß jeder rzbiſcho bei der
Verleihung des Palliums die rtunden ſeiner Vorgänger vorzulegen 0
leſe lteren rkunden ſeines Stiftes wurden von der päpſtlichen Kanzlei
bei Ausfertigung der Verleihungsbulle für gewöhnlich als Vorlage
verwendet

nter den erhaltenen Verleihungsurkunden für Hamburg nde—.e nun eine, die angebli NW doppelter Überlieferung vorliegt. Es iſt die
ereits er  nte Ulle a n für oger von 911 ne
genaue Prüfung der exte ergibt jedo zwiſchen beiden Überlieferungen
eine Anzahl bon Verſchiedenheiten. Am auffallendſten iſt, daß Unter den**. Feſttagen, 1  I denen dem rzbiſcho das Anlegen des Palliums geſtattet
wird, die Überlieferung einen Tag rwähnt, der in dem Aſte der
angeblichen Doppelüberlieferung Der Erzbiſchof ſoll das Pallium
tragen dürfen, wenn die Reliquien irg In der ganzen abendl

ändiſchen

des Palliums bis 1100 iſt * das einzige Mal, daß eine hnliche
Vollmacht egeben wird Sie iſt auffallender, als die der
Pallientage bis die Mitte des Jahrhunderts eine ganz Formel
bildet, die in der gleichen unabänderlichen Weiſe e die nämlichen
eſttage aufz Die Erwähnung dieſer beſondern Gelegenheit iſt ſo
einzigartig, daß man nicht recht ſieht, wie ein Fälſcher gerade auf dieſen
Einſchub erfallen en le man jedo die der
Hamburger Erzbiſchöfe bei Adam von Bremen Rate, 0 findet man
einen Zeitpunkt, aber auch nur ieſen, in dem ein ähnliches rivileg für6

——  ——

8*
einen Hamburger rzbiſcho nahelag. Adaldag, der Vertraute .,
war im Gefolge des Kaiſers mehrere ahre in Italien. Er erhielt dort,

2.—

*
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wohl 96 ganz außergewöhnlich reichen Schatz heiliger Gebeine die er

nach ſeiner Rückkehr an die Kirchen ſeiner Heimat verteilte Gerade
dieſer Zeit Uund auf perſönliche Verwendung ſind aber Rom
mehrfach Pallienurkunden ausgeſtellt eren Tagesliſten das alte Schema
Im nelle V

eſttage bereichern.

Nun enthält der Text dieſer Hamburger Urkunde der nämlichen
Faſſung keines leinen erkmale, die die Gruppe der Hamburger
Pallienurkunden on charakteriſieren Er chließt ſich ielmehr eng
die Vorlagen der päpſtlichen Kanzlei Liber Diurnus Ja
gibt ehen jene Form der Vorlage wieder, die gerade zu dieſer Zeit
der päpſtlichen Kanzlei verwendet Urde leſe iſt uns allerdings nicht
uUunmittelbar erhalten, wir er  9 ſie aber einzelnen Punkten feſt⸗
zuſtellen Wenn nämlich ſelbſtändige Verleihungsurkunden der gleichen
Zeit etwa für Biſchof Gallien weiten Mitteldeutſchland
und ritten und vierten Italien und Spanien ähnlichen leinen
Feinheiten übereinſtimmen und vbon allen andern bekannten Vorlagen der
päpſtlichen Kanzlei abweichen, ſo muß der Grund dieſes Zuſammentreffens

den augenblicklichen beſondern Gewohnheiten der Kanzlei und der für
alle berwendeten Form der Vorlage geſucht werden

Demgegenüber iſt die Überlieferung mit den Eigenheiten der Hamburger
Sondergruppe von Pallienverleihungen ausgeſtattet

Daraus ergibt daß die angebliche Doppelüberlieferung
Urkunde atſ

1 zwei verſchiedene Urkunden irrtümlich miteinander
ermengt hat Denn eme ung, die 1100 mit ſolch unerhörter
Sicherheit die kleinſten Feinheiten römiſchen Kanzleibrauches von anderthalb
nd zweir Jahrhunderten rkannt Und nachgebilde L. iſt angeſichts
der erkehrs⸗ und der Bildungsverhältniſſe des Mittelalters ausgeſchloſſen.
Wir en demnach der Form dieſer Urkunde 0 Pallien⸗
verleihung vbon 911 für oger Emne Erweiterungsbulle bon 963
für Adaldag erblicken Das ent I1 aufs der des Palliums
und erklärt den Textbefund Das Pallium wurde auf Lebenszeit verliehen,
eine Neuverleihung war Jahrhundert echtlich unmögli Adaldag
aber der ſeit 937 regierte eſa das Pallium eit faſt zwanzig Jahren Es
war ihm nach der glaubwürdigen Angabe am bon Bremen durch

Leo VII übertragen worden Er konnte deshalb 963 gar nicht
die Lage kommen rtunden ſeiner Vorgänger Rom vorzuweiſen.

man damals der päpſtlichen Kanzlei eine rweiterungsbulle
14*
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angewieſen. Der u nde wieder eine Beſtätigung m einem ganz
gleichen Fall für Trier aus derſelben Zeit

Wie omm aber die Überlieferung A, die nur durch den ruck Caeſars
vbon 1642 erhalten iſt, dazu, die Ulle auf Sergius IIIL und oger
lauten zu laſſen? Hier hilft Uuns die „Parallelüberlieferung“ weiter,
eines der Hannoverſchen „Scheinoriginale“. Dieſes Stück, das nebenbei
geſagt im vorliegenden Falle zuungunſten amburgs gefälſcht wäre,
ei zwar in der nſchri mit klaren Buchſtaben den Namen Sergius
auf, allein der Name auf Raſur Aus den Spuren der urſprünglichen
Schrift läßt ſich noch erkennen, daß ehedem wahrſcheinli Benediktus dort
geſtanden hat Und vergleichen wir die übrigen „Scheinoriginale“, ſo
en Wwir auch iN ihnen mehrfach ähnliche Raſuren. Ausſteller und

2.
zum eil auch Empfängername d  en zuerſt anders gelautet, ſind dann
etilgt und durch die Hand des Schreibers oder eines gleichzeitigen Kor
ektors geänder worden eim Fälſcher des Jahrhunderts
gar der Anſicht geweſen ſein, ähnliche inge önnten ſeinen Machwerken***

5
m der päpſtlichen Kanzlei, zu deren äuſchung angebli die Fälſchungen
verfertigte, als beſondere Empfehlung dienen?

me andere Erklärung drängt ſich unwillkürlich auf Die annoverſchen
Einblattabſchriften ſind nicht das Ergebnis eines Fälſchungsverſuches, *

handelt ſich nicht um „Scheinoriginale“ ielmehr berdanken ſie ihre Ent⸗
tehung dem Beſtreben, die alten, durch die Zeit und die wiederholte
Beförderung nach Rom beſchädigten, bekanntermaßen der Zerſtörung gerade

Anfang und Ende * leichteſten ausgeſetzten und amals wirklich
* chon zerfetzten Papyrusrollen dUrch m  9u dauerhafte Ab⸗

ſchriften zu erſetzen. So gte man die Bruchſtücke, ſoweit ſie CL.

— halten zuſammen, ſo gut *2 gelingen mo  E, und ergänzte das
Fehlende nach beſtem, reilich lückenhaftem en Wir tun eute in
nlicher Lage dasſelbe, nur daß wir eUte Unſere Ergänzungen auch
äußerli enntli machen.

Die Erklärung läßt ſich chon durch die vermeintliche Doppelüber⸗
lieferung der Sergiusbulle weiter ſichern Wie wir ſahen, paßt die
Form gar ni zu Sergius III Und oger, ondern nur N die Zeit
Adaldags. Sie bietet aber eine tadelloſe atierun 8 deren Angaben Unter⸗SNI einander m vollſten inklang ſtehen und für die Zeit bon Sergius
und oger ſtimmen Sie kann nicht 0 rfindung ſein So ergäbeIIA  R RNN
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alſo hier Vertauſchung zweier Fragmente bei Anfertigung der Ab⸗
ſchriften Denn die Datierung der Form paßt ihrerſeits gar nicht
911, der Zeit Hogers, wohl aber zu 963 dem Ausſtellungsjahr Unſerer
Urkunde für Adaldag

Wir en dann reilich annehmen, daß die verſchollene handſchrift
liche Vorlage Caeſars auf CEin nli  e „Scheinoriginal“ zurückging, wie

Die Annahme ent⸗ſie ſich für bis eute annover erhalten hat
ſpricht wieder andern Tatſache Ußer den eute noch bekannten
„Scheinoriginalen“ barg das ehemalige erzbiſchöfliche dbon Hamburg⸗
Bremen, wie wir aus noentar des Jahrhunderts wiſſen, damals
noch eimne eihe weiterer, jetzt verlorener „Originale“ die nach allen An⸗
zeichen nicht die wirklichen Papyrusoriginale des bis 11 Jahrhunderts
ſondern deren Abſchriften auf Pergament, „Scheinoriginale“, darſtellten

me genaueſte Vergleichung der Übrigen, angebli gefälſchten Pallien⸗
Uurkunden für Hamburg ergibt nun ähnlicher Weiſe deren Übereinſtimmung

kleinſten Feinheiten mit dem nachweisbaren römiſchen Kanzleibrauch
beſtimmten Periode So kann das erwähnte Palliumprivileg für
rzbiſcho Reinwardus tatſächlich nur aus der Zeit des rzbiſfchofs

Reginward um 917 ſtammen
Weitere Unterſuchungen über die Art der angeblichen Fälſchung der

Bleibullen, Über die vermeintlichen ele des Fälſchers Uund die angewendeten
ittel über das Ver  nis der rtunden Und ihrer Angaben zur bekannten
Entwicklung amburgs beſtärken Uuns der gleichen Auffaſſung

Wie te * nun mit den übrigen inhaltlichen Gründen der Verwerfung?
Wie iſt unächſt das Verhältnis zwiſchen rtunden und 7  eben Anskars“

erklären
Die rneute Prüfung der Überlieferung der 112 Anskars

erga den allerdings „radikalen“ Umſturz der bisherigen Auffaſſung Nicht
die Faſſung ondern die bisher verworfene Faſſung iſt die prüng⸗
liche Form der Lebensbeſchreibung, wWwie ſie Rimbert ihr egeben hat

iſt eine a  m  1 entſtandene Umarbeitung von durch Einſchübe
und Zuſätze, während die urſprüngliche vollſtändige Völkerliſte durch Us⸗
laſſung mehrerer Namen, darunter der nder und Grönländer ver⸗

einfacht Urde
Den Beweis iefert Wwie ich Aufſatze der Zeitſchrift des

Vereins für amburgiſche eſchichte Bod XII (1918) zeigte unächſt
die ereits er  nte Ausgabe der Lebensbeſchreibung durch Phil Caeſar
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Iim ahre 1642 In ſeiner aus Hamburg ſtammenden, heute verſchollenen
an  rift mit dem Text B, ſo eri  E Caeſar, bon verſchiedenen
Benutzern einzelne Zuſätze und Anderungen angebracht. Gerade leſe
Zuſätze aber nden ſich un der vermeintli älteren Faſſung Iim fort⸗
laufenden ext Alſo kann in Wirklichkeit nicht er ſein als B,
ondern iſt jünger Und aus erſt a  m  1 durch Erweiterungen
umgeſchaffen Ußerdem wurde dort ereits ausgeführt, daß die Formel,
mit der man bisher die vermeintliche Umarbeitung bon zu 0* begründen wollen Auslaſſung alles eſſen, was Hamburg abträglich
ſein konnte dem tatſächlichen Befunde keineswegs entſpricht. Gar
manches in B, en Auslaſſung bon dieſem andpunktte aus gar
nicht begreifen Gre Endlich wurde zu zeigen verſucht, daß die Text⸗
erweiterungen in In Wirkli  ei Widerſpr

en führen, während
Faſſung einen glatten, widerſpruchsloſen Zuſammenhang ergibt.

Dieſe Nachweiſe hatten ohne perſönliche Einſichtnahme in die hand
ſchriftliche Überlieferung der Faſſung durch die Münſterſche Handſchrift
des 12 Jahrhunderts, den Codex Vicelini, eführt werden en Das
außergewöhnlich weitherzige Entgegenkommen des Generaldirektors der Kgl
Preußiſchen aatarchive, errn Geh Ober⸗Regierungsrat Prof Dr Paul
Kehr, ermöglichte mir, nachdem jene Abhandlung ereits gedruckt wWar, auch
den Handſchriftenvergleich. Das rgebnis wird i einer Beilage
zu den „Hamburger Fälſchungen“ mitgeteilt. Es war eine überraſchend
vollſtändige und ſchlagende Beſtätigung der Anſicht von der Urſprünglichkeit
der Faſſung Denn zeig das unberkennbare Gepräge ſeiner Entſtehung
aus durch fortlaufende ſprachliche Bearbeitung. Die Verſchiedenheit der
exte beruht auf einer offenſichtlichen Und nahezu beſtändigen Erweiterung
Uund Umformung des Ausdruckes bon Rein phraſenhafte Sätze Uund
Satzteile werden einge  oben, ein unzweifelhaftes Beſtreben nach Glättung
der Sprache und das Bemühen einen gepflegteren Ausdruck führen
ſteten Anderungen der Wortſtellung, zur Ergänzung von er  renden Flick⸗
worten (quoque, etliam, eb—et des einfachen et uſw.), zum rſa
minder treffender orte durch andere, paſſendere uſw Alſo nicht un A,
ſondern In dem bisher verworfenen Text beſitzen wir die
Lebensbeſchreibung Anskars In threr ur  rüngli  en Ge⸗
0 den en Rimber  ext.

Das bedeutete für die achliche Kritik der rtunden eine völlige Um⸗
ehr des Standpunktes. Was Iun ihnen den ſtärkſten Anſtoß erregt atte,

2..8
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war nun durch die echte Faſſung des „Lebens Anskars“ gedeckt. Island
und rönlan für die rtunden Gregors bon 832,
Ludwigs des Frommen bon 834 Und ikolaus' von 864 auf das Zu
verläſſigſte geſichert.

Der ſo gewonnene neue Standpunkt führte 18 Geſichts⸗
punkten in der Kritik und zugunſten der Echtheit gerade der anſtößigſten
eile dieſer Urkunden, der Völkerliſten, aus deren eigenem ortlau

erfolg man nämlich die Entwicklung der Völkerliſte bon Ur⸗
Unde Urkunde, ſo nde man, daß ihre fortwährende Umgeſtaltung — 6W “f—
durch Auslaſſungen und Zuſätze mit der Entwicklung der nordiſchen
Miſſion amburgs In urſächliche inneren Zuſammenhang
ehen Mit der ihr eigenen einhei und Gewandthei hat die päpſtliche
Kanzlei dieſen Zuſammenhang durch faſt unmerkliche Anderungen zum
Ausdruck gebracht. Je nachdem die Miſſionstätigkeit in einem der Gebiete
auflebt oder zeitweilig unterbrochen iſt, dauernde Erfolge eitigt oder nicht,
erſchein deſſen Name in der oder ird Unterdrückt Die ründung
des Mittelpunktes für die öſtliche Slawenmiſſion in Magdeburg be⸗
V ogleich eine entſprechende Einſchränkung in allen folgenden Ham⸗
burger Urkunden uſf Ein Fälſcher des — Jahrhunderts eine
Erfindungen nicht ſo mn die jeweiligen Zeitverhältniſſe hineinpaſſen können
Dazu ehlten die nötigen geſchichtlichen Kenntniſſe. Das erſehen wir aus
den eri  en des gelehrten Magiſters Adam, das 00 auch aus den
geſamten Zeitangaben der rtunden ſelbſt, ſie nun Fälſchungen
ſein oder nicht

Völkerliſte.
Einen weiteren Echtheitsbeweis iefert die ſützüättith Geſtalt der

Man hat nämlich angenommen, dam bon Bremen habe als erſter
die Nachrichten Üüber die normanniſchen Entdeckungen Iim ohen Norden,
die ihm Dänenkönig en egeben atte, ſeinen da  en vermittelt.
Aus dam ſoll der Fälſcher die Namen für eine Machwerke entlehnt
aben ber dann iſt nicht einzuſehen, ETL nicht auch die Orkneys
dem Hamburger renge zuteilte. nter er ſie, wie dam
eri  Et, gleichfalls bom Papſte 1  N Hamburg egeben worden. Außerdem
bietet dam nulr lateiniſche Wortformen zur Bezeichnung der Bewohner
bon Island, Grönland uſw Ein Fälſcher aus ihm neben gentes
Danorum uſf entnehmen müſſen gentes Islanorum, Gronlanorum,
Seridevinnorum. deſſen reden die rkünden von gentes Danorum,;
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Islandon, Gronlandon, Seridevindun. Sie verwenden alſo althoch⸗
deutſche neben lateiniſchen Formen, und zwar die althochdeutſchen aus
ſchließlich zur Bezeichnung der normanniſchen Entdeckungen. Es iſt
unächſt die rage, ob man in Hamburg⸗Bremen die ende des 11
zum Jahrhunder althochdeutſchen Formen noch gebrauchte Uund
oh man philologiſche Bildung beſaß, ſie m rkunden des und

Jahrhunderts einzuſtellen. ber abon ganz abgeſehen, en die
Namen m der Zeit, als ſie unter jenen Formen in die rkunden ein⸗
geſetzt wurden, eues, Unerhörtes geweſen ſein, für das unächſt
noch jede literariſche, ateiniſche Form fehlte Jedenfalls aben ſehr
bald nach der Zeit, mn der angebli die rtunden ge wurden, ſo
wohl die päpſtliche wie die kaiſerliche Kanzlei das Bedürfnis gehabt, die
barbariſchen Fremdlinge lateiniſch umzugeſtalten. Die kaiſerliche Kanzlei
ſpricht QAbei 1158 Unter erufung auf das Diplom Ludwigs des Frommen
Und mit eſſen enutzung bon gentes Grunlandonum, Islandonum,
Scredevindonum.

Die Völkerliſte m ihrer en Geſtalt iſt Urſprünglicher Beſtandteil
der en rtunden wie des en „Lebens Anskars“. Die Namen Island
und Grönland bezeichnen aber hier das gleiche wie ſpäter die norman⸗

niſchen Entdeckungen Im ohen Norden Island und ronlan ſind
alſo tatſ nicht erſt 860/870 oder 984, ſondern chon
vor 832 nitdeckt worden Wir können auch angeben, bei welcher
Gelegenheit die Kunde bon dieſen großartigen Entdeckungen zuerſt ins
Frankenrei kam Anskar hat ſie bon ſeiner erſten Miſſionsfahrt nach
Schweden mitgebracht. Sie iſt einer der Beweggründe geweſen, die 831
auf der Reichsverſammlung Diedenhofen zur feierlichen ründung des
nordiſchen Erzbistums ührten

Jetzt verſtehen wir auch eine weitere Tatſache. Vor des Jahr⸗
under hat T ard bi * O aph Al⸗Hwärizmi eine Bearbeitung
des Textes und der Karten des Ptolemäus geliefert. Er erweitert das
ptolemäiſche Kartenbild in Nordeuropa nicht nur, ETL Orm eS auch
Ein großer Landgürtel geht nach ihm bom nördlichſten Skandinabien weſt
wär ieg dann en und vereinigt ſich mit dem nach
Weſten umgebogenen ſüdlichen Afrika des Ptolemäus. Da iſt aber
die gleiche Vorſtellung, die wir bei den en nordiſchen Uellen nden
Die der Hamburger Urkunden gibt die Erklärung für das Zu
ſammentreffen. Der Gönner Al⸗Hwärizmis, ali Al⸗Ma'mun, hat
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eben jener Reichsverſammlung von Diedenhofen drei Geſandte eſchickt
ieſe aben die. aufſehenerregenden Nachrichten vbon dem großen Nord⸗
land threm heimiſchen Gelehrten mit nach Bagdad gebracht. Al⸗Hwärizmi
hat ſie dem ptolemäiſchen Hartenbilde eingegliedert, wie man ſie im Franken
reiche mit den dort gebräuchlichen Radkarten m inklang zu bringen

Die gewichtigen Folgerungen, die leſe uff für die Ge⸗
ſchi amburgs und ſeiner Entwicklung, für die Auffaſſung der Kirchen⸗
politik Qar Gr., für die Unterſuchung der Uund Kaiſerurkunden,
für die enntni der päpſtlichen Kanzlei und threr Bräuche, für die
Wertung und Beurteilung unſerer Überlieferung nach ſich ziehen, können
hier nicht er behandelt werden Es iſt jedenfalls kein geringer metho⸗
diſcher und ſachlicher Gewinn, wenn eine Anzahl der wichtigſten
und inhaltreichſten Urkunden, die bislang vollſtändig verworfen wurden,
nunmehr als vollgültige Zeugen Unſerer Überlieferung eingereiht werden
dürfen.

me eihe von Fragen erdien jedo noch kurze Erwähnung, die
ſich leſe Forſchungen anknüpften und die demnächſt m einer weiten
Unterſuchung über „die Kartenvorlage am vbon Bremen“ im Heft
der Forſchungen (Stimmen der Zeit Ergänzungshefte II Reihe) nähere
Erläuterung nden

Bisher glaubte man, wie erwähnt, Adam von Bremen ſei der er
Vermittler der enntni bon den normanniſchen Entdeckungen. Denn die
Nachrichten der altisländiſchen aga chienen unbedingt zuverläſſig
und glaubwürdig. Das ſcheint ein unverſöhnlicher Widerſpruch den
oben dargelegten Anſchauungen. Der Widerſpruch iſt nur ſcheinbar. Die
aga geben ausſchließlich Familiengeſchichte Es iſt wohl denkbar,
daß die angebli er Entdeckung m Wirkli  el bloß eine Wiederent⸗—
deckung war, wie man Jahrhunderte ſpäter Grönland gleichfalls wieder⸗
entdecken mu Und leſe Erklärung iſt nicht blo enkhar die aga
ſelbſt en bon andern Fahrten bor jener erſten Entdeckungsreiſe thre
Helden und ſchreiben dieſem ogar eine wenn auch Unbeſtimmte Kenntnis
ſolch früherer Fahrten

dam von Bremen ſoll weiter die er und Urquelle für die karto⸗
graphiſche Feſtlegung der Entdeckungen geweſen ſein me genaue Unter⸗
ſuchung ſeiner geographiſchen Abſchnitte erga jedoch, daß dam
ſeine Beſchreibung nach einer Kartenvorlage ausgeführt hat Es
läßt ſich ogar die Art dieſer Kartenvorlage nachweiſen. Es war eine
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Radkarte, deren Kartenbild Im einzelnen dem Kartenbilde der

ſog. katalaniſchen Seekartenr Das ermöglicht für die
der Kartographie die ſung einer threr dunkelſten Fragen, der

rage nach der Herkunft der Kompaßkarten Sie ſind N erader Linie
die bkömmlinge der großartigen mi  en Reichskarte aus der
Zeit des Auguſtus, der Agrippakarte. Nicht die Kleinen, in Handſ

chriften
erhaltenen rohen Fauſtſkizzen ſind die eigentlichen Zeugen mittelalterlicher
Geographie und Kartographie: m Kompaßkarten nach Art der zu odeng
erhaltenen eſtenſiſchen Karte beſitzen wir das verhältnismäßig reinſte und
getreueſte Abbild der Agrippakarte und den richtigſten Maßſtab zur Be⸗
Urteilung der geographiſchen Vorſtellungen der mittelalterlichen Gelehrtenwelt.

ber Agrippa hinaus führen uns aber leſe Zuſammenhänge durch
Vermittlung am von Bremen bis hinauf utn das Wiegenalter
der QTr gu und zur altioniſchen Kosmographie. me den Ab
grun vbon zwei Jahrtauſenden überbrückende Verbindung wird uns da⸗
mit erſchloſſen, eim Beitrag zUr ſteten, faſt unmerklich fortſchreitenden Ent⸗
wicklung der unverlierbaren Kulturgüter der Menſchheit Uund des Geiſtes⸗

Wilhelm Y Peitzerbe bon Ge  echtern und Völkern


